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Mgftutine

Organ fcer fdjtoetjerifdjen %xmu.

9n Siimi). ^tltHtârjrttf^irifl XXXIX. MWH-

©afel* XIX. Sorgano. 1873 Wp. 18.
©ifdjetnt tn wòdjentlfdjen SRummern. ©et 3?ref« pet ©emeft« fft ftanfe kutd) fcfe ©cfjwefj gt. 3. 50.

©te Seftedungen wetfcen fcttett an fcfe „Sdjweigfeaufetifffet SBttlagGbudjfeatuMung ttt ©Ofel" afciefflrt, fcet »etiag wltk
' ' ben auswärtigen Slbentientcn kutdj Stadjnafeme' etfeeben. 3nt îtuêlanbe nefemen aile Sudjtjanfclungen Seffettungen an.

Dbetft SBfclanfc unfc ÜRajoi »on ©tgget.
M Slbentientcn

Setantrocrtltcfee Stcbaftien :

Sttbatt : ©le moralifdje Äraft Im ©efedjt (gortf.). — ©fe kcutfdje Slrmee. ©fntfeeilung unk gtfeben«bi«Icfation tet Äern*
tnantobebërten unfc Xruppcntbefle im 3afere 1873.— St. ». Sreufaj, Äurjc ©cfdjidjte fcet fccutfdjen Ärfeg«marfnc. — §. 3odicn«,
Stigenomettifdje Slufgaben nebft ©rlâuterung ju beten Söfung. — Ärei«fd)rc(bcn. — ©ibgcnoffenfdjaft : Snfttuftion füi bie cleg.
3Runltion«tontiele. — ©ifcgenöfftfdjc« Dffijiciêfcff. — ©ibgenöfftfdjc Äorperaläfdjule. — Slargati. — Safet. — iSern. — Sun*
ke«ffafct.—Xefftn.—3lu«lanfc : ©eutfdje« Sletct) : ©er neue gtettengrünturg«plan unb Ke 9ìcgicrung«teutfdjrtft.-Dcfìrcld) : ©asStufcltiin
ter ©cfdjidjte unfc ©eograpfele an fcen Setbercitung«* unb Äaketenfdjulen. — Sreußen: Stu«bflkung fcer Snfantette. — ©djweben :

Steue Drganlfatfon be« ©eneralftabe«.

JH* moralifdje Äraft im ©efedjt.

(gortfetjttng.)
SDamlt ba« erfte ber gatt fei, mufj fcfeon im grie*

ben in bem $eere bie moralifefee Äraft gu mögliefe*

fter ©tärfe entmicfelt »erben. SDiefe« gefefeiefet burefe

®ewöfenung an SDi«jiptin unb ©efeorfam. SDa biefe

«Hein aber niefet genügen, ben ©olbaten gur feöcfeften

8eiflung«fäfeigfelt anjuetfern, fo muf) man ben mi*

litärifefeen ©eift, ba« Sfer* unb Sfltefetgefüfel werfen.

3Ran wirb e« auefe niefet unterlaffen, in bem galle
eine« Äriege« afte Jene moralifefeen £ebel jur Slnwen*

bung ju bringen, welcfee in bem »orliegenben galle

befonber« geeignet erfefeeinen, bie ©olbaten ju ber

feöcfeften Äraftanftrengung anjufpornen. ©olefee mo=

raltfcfee fjebel ftnb Hoffnung auf 3lu«jeicfenung unb

Selofenung, Srwecfung ber Saterlanbêltebe, be«

SRattonalftolje«, grembenfeaffe«, religtöfen ganati«*

mu« u. f. m.
SDer ©olbat unterliefet fiefe williger ben Slnftren»

gungen unb ©efaferen, toenn er biefelben niefet für
nufcloß feält. S« ifi be«fealfe notfewenbig, in ifem

ba« Sertrauen auf ben Srfolg rege ju fealten. SDie*

fe« mufj fetne SBurjel In bem Sertrauen auf bte

eigene Äraft, niefet aber in ber ©erlngfcfeäfcung be«

©egner« feaben. Sin »eraefeteter geinb wirb leiefet

furefetbar! SDer ©olbat ftrengt ftefe weniger an, toenn

er glaubt, leiefete« ©ptet ju feaben. Sr ftefet ftefe

bann bei bem erfien Sufammenftofj getäufefet unb

wirb leiefet entmutfeigt.
SDie Suoerflcfet be« ©olbaten wirb gefeoben burefe

Sertrauen ju ben SBaffen, ber taftifefeen 3lu«fetlbung

unb ber güferung.
SDamit ber angefammelte gonb moraltfcfeer Äraft

niefet »or Seginn be« ©efeefete« oerloren gefee, barf

mit Seginn ber geinbfeligfeiten bie getoofente Drb*

nùng bei ben Sruppen niefet geftört, bie Sügel ber

SDtejiplln bürfen niefet naefegelaffett werben-

liefet nur ber gelbfeerr burefe feine Sroflamatio*
neu, fonbern feber Dffijier mufj beftrebt fefn, ben

©olbaten für bie ©acbe be« Äriege« ju entflammen.
aWögliefeft gute Serpflegung unb tfeunlicfee ©efeo*

nutig ber Sruppen tragen baju bei, ifere pfefeflfcfee

unb moralifefee Äraft bi« jum Seginn be« Äampfe«
mögliefefi ju erfealten.

S« fft »on großer äBiefetlgfift, befonbet« bei bem

erften Sufaromentreffen mit bem geinb, bafj bie

Sruppen in mögliefeftem Sollfeefitj pferjftfcfeer unb

moralifefeer Äraft fefen.

SDie Äraftäufjerungen ber Sruppen wfe ber ein*

jelnen ÜRenfcfeen ftnb eine golge ifere« Sffiillen«, ife=

rer moralifefeen Äraft. SDiefer wirb ab'er burefe ben

pfefeftfefeen Suft«nt> btx Snblotbuen »ielfacfe beein*

ftufjt. — 3n ber SRatur fann man bie Äraft niefet

»om ©toffe trennen unb im 9Renfcfeen ffl ber pfefe*

ftfefee nnb moralifefee Suftanb auf ba« engfte »er*

fnüpft. — Äorper unb ©eift ftefeen in beftänbtger

SBecfefettoirfung. SDet leibenbe Äorper jiefet bie ®et=

fte«= unb ©eelentfeätigfeit in ÜRitleibenfcfeaft, fowie

tofeberum bie feerafegefttmmte moralifefee Äraft fferen

nacfetfeeillgen Sinftu§ auf bie Seiftung« fäfeigfeit be«

Äorper« be« ÜRenfcfeen au«übt.

ÜRüblgfelt, junger unb SDurft fönnen bie mora*

lifefee Äraft bebeutenb »erminbern.

SDie ÜRenfcfeen finb »on SRatur au« mit einem ge*

wiffen IRaft pfeöfifefeer, geiftiger unb moralifefeer

Äraft »erfefeen. SDurcfe Uebung unb ©ewofenfeeit

fönnen biefe auf einen gewiffen ©rab entwiefelt

werben, boefe gibt e« ©renjen, bie ftefe niefet über*

fefereiten laffen.
Sei bem einjelnen Snbiülbuum ffnb bte Slnlagen

»erfefeieben; bie gäfeigfeiten be« Sinen fönnen wei*

ter au«gebilbet werben, a!« bie be« Slnbem; wenn

wit aber bei jwei 3nbi»ibuen gleicfee Slnlagen »or*

au«fefcen, fo werben wir bie Äraft bei bemfenigen,

feet »elcfeem ffe burefe Uebung enitolcfelt wutbe, Je*
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Die moralische Kraft im Gefecht.

(Fortsetzung.)
Damit das erste der Fall sei, muß fchon im Frieden

in dem Heere die moralische Kraft zu möglichster

Stärke entwickelt werden. Dicses geschieht durch

Gewöhnung an Disziplin und Gehorsam. Da dtese

allein aber nicht genügen, den Soldaten zur höchsten

Leistungsfähigkeit anzueifern, fo muß man den

militärifchen Geist, das Ehr- und Pflichtgefühl wecken.

Man wird es auch nicht unterlassen, in dem Falle

eines Krieges alle jene moralischen Hebel zur Anwendung

zu bringen, welche in dem vorliegenden Falle

besonders geeignet erscheinen, die Soldaten zu der

höchsten Kraftanstrengung anzuspornen. Solche

moralische Hebel stnd Hoffnung auf Auszeichnung und

Belohnung, Erweckung der Vaterlandsliebe, des

NattonalstolzeS, Fremdenhasses, religiösen Fanatismus

u. s. w.
Der Soldat unterzieht stch williger den Anstrengungen

und Gefahren, wenn er dieselben nicht für
nutzlos hält. Es ist deshalb nothwendig, in thm

das Vertrauen auf de« Erfolg rege zu halten. Dieses

muß seine Wurzel in dem Vertrauen auf die

eigene Kraft, nicht aber in der Geringschätzung des

Gegners haben. Ein verachteter Feind wird leicht

furchtbar! Der Soldat strengt stch weniger an, wenn

er glaubt, leichtes Spiel zu haben. Er steht sich

dann bei dem ersten Zusammenstoß getäuscht und

wird leicht entmuthtgt.
Die Zuversicht des Soldaten wird gehoben durch

Vertrauen zu den Waffen, der taktischen Ausbildung

und der Führung.
Damit der angesammelte Fond moralischer Kraft

nicht vor Beginn des Gefechtes verloren gehe, darf

mit Beginn der Feindseligkeiten die gewohnte Ordnung

bet den Truppen ntcht gestört, die Zügel der

Disziplin dürfen nicht nachgelassen werden-

Nicht nur der Feldherr durch setne Proklamationen,

sondern jeder Offizier muß bestrebt sein, den

Soldaten für die Sache des Krieges zu entflammen.

Möglichst gute Verpflegung und thunltche Schonung

der Truppen tragen dazu bei, ihre physische

und moralische Kraft bis zum Beginn deö Kampfes
möglichst zu erhalten.

Es tst von großer Wichtigkeit, besonders bet dem

ersten Zusammentreffen mit dem Feind, daß dic

Truppen in möglichstem Vollbesitz physischer und

moralischer Kraft seien.

Die Kraftäußerungen der Truppen wie der

einzelnen Menschen sind eine Folge ihres Willens,
ihrer moralischen Kraft. Dieser wird aber durch den

physischen Zustand der Individuen vielfach beeinflußt.

— Jn der Natur kann man die Kraft ntcht

vom Stoffe trennen und im Menschen ist der

physische nnd moralische Zustand auf das engste

verknüpft. — Körper und Geist stehen in beständiger

Wechselwirkung. Der leidende Körper zieht die Geistes-

und Seelenthätigkeit in Mitleidenschaft, sowie

wiederum die herabgesttmmte moralische Kraft ihren

nachtheiligen Einfluß auf die Leistungsfähigkeit des

Körpers des Menschen ausübt.

Müdigkeit, Hunger und Durst können die moralische

Kraft bedeutend vermindern.

Die Menschen stnd von Natur aus mit einem

gewissen Maß physischer, geistiger und moralischer

Kraft versehen. Durch Uebung und Gewohnheit

können diefe auf einen gewissen Grad entwickelt

werden, doch gibt es Grenzen, dte fich nicht

überschreiten lassen.

Bei dem einzelnen Individuum find die Anlagen

verschieden; die Fähigkeiten des Einen können Wetter

ausgebildet werden, als die des Andern; wenn

wir aber bei zwei Individuen gleiche Anlagen

voraussetzen, so werden wir die Kraft bei demjenigen,

bet welchem sie durch Uebung entwickelt wurde, je-
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ner, too biefe« gar niefet ober nur wenig ber gall
war, weit ûbetlegen finben.

Srfcfeöpft tft ber ÜRenfcfe ju feijter großen Äraft*
anftrengung mefer fäfeig. SDie Srfcfeöpfung fann
bie golge grofjer Slnftrengungen ober be« ÜRangel«
ber notfewenbigen Sebürfniffe fein. — SDie Srfcfeö^

pfung ber Äräfte tritt niefet bei allen ÜRenfcfeen in
gleicfeem ÜRafje ein. Uebung unb Slbfeärtung »ermag
Siele«.

SDie Uebung erftreeft ftefe niefet blo« auf Sntwicf*
lung btr pfefefifefeen Äräfte uttb ba« Srtragen »on

Slnftrengungen unb Sntbeferungen. SDurcfe Uebung
fann ber ÜRenfcfe ftefe aucfe an ©efafer gewöfenen.

3n bem ÜRafje, al« ein ÜRenfcfe an Slnftrengun*

gen, Sntbeferungen unb ©efaferen getoöfent ift, wer*
ben biefe bie Äraft feine« üBiUen« weniger feeetn*

fluffen.
Set einem angemeffenen Sorgefeen läfjt flcfeimmer

eine größere 8eiftung«fäfeigfeit erjielen, al« wenn

man auf bie Srfaferung«regeln fetne SRücfftcfet

nfmmt.
Sin 9ieunpferb wirb, bamit e« fein 3ftt erreiefee,

für feine Seftimmung »orbereitet, unb felbft in ber

Safen wirb man feine Äräfte niefet gleicfe ju Slnfang
tn iferem »ollen ÜRafj in Sliifprucb nefemen. 5Rur

burefe Uebung unb oernünftige D.fonomie feiner

Äräfte fann man mit bemfelben einen Sret« errin*

gen. — Sbenfo ift e« mft ben Sruppen ; man muß

fie ju iferer Seftimmung im Ärieg »crfeerelten unb

auf alle Jene Umftänbe SRücfftcfet nefemen, bie geelg*

net ftnb, bei gleiefeer Slrbeitéleiftung (beftefee biefe in

Sewegung ober Äampf) bie notferocnbfge Slnftren*

gung ju erleicfetern. ÜRan barf ber Sruppe niefet

gleicfe bai erfte ÜRal ba« ©efewierigfte jumutfeen. —
©roße ßeiftungen ftnb nur burefe Uebung unb ®e=

wofenfeeit erfeältlicfe. SDiefe maefeen, baß ber einen

Sruppe noefe ÜRancfee« jugemutfeet werben barf, wai
»on einer anbeut ju erwarten Sfeorfeeit wäre.

Sine geübte frieg«* unb ftege«gewofente Sruppe
überwinbet mit einer getoiffen 8efefcttgfett Slnftren*

gungen unb ©efaferen, welcfeen eine au« ungeübten
SRefruten beftefeenbe erliegt. — S« ift ein gewaltiger
Unterfcfeieb jwifcben ber alten ©arbe SRapoleon« I.
unb ben ÜRoblaur be« gelbjuge« 1870-71.

Unter Umftänben fann burefe Slnfpannung ber

moralifeben Äraft bfe pfeöftfefee 8eiftung«fäfetgfeit ber

Sruppen fefer erfeöfet werben. Segeifterung für bie

©acfee be« Äriege«, Siebe jum gelbfeerrn, ba« Se*

wußtfein fürjlicfe errungener ©iege, fönnen bie mo*

ralifefee Äraft ber Sruppen unb baburefe ifere Sei*

ftung«fäfeigfeit ungemein fteigern.
SDocfe wtt bie 8etfiung«fäfefgfeit bei ©injelnen, fiat

aucfe bie ber Sruppen ifere ©renjen. üßenn man

in ben Slnftrengungen, welcfee man ben Sruppen
jumutfeet, ein gewiffe« ÜRaß überfefereitet, fo wirb
fie erfcfeöpft, erleibet großen Slbgang, unb Slbfpan*

nung mit au' iferen üblen golgen tritt ein.
SDer pfetjfifcfeen Slbfpannung folgt bfe moralifefee j

biefe äußert fiefe burefe »oHfommene ©letebgültigfeit
unb Slbftumpfung.

SDa ber pfefefifefee Suftan» btx ©olbaten auf ifere

moralifefee Äraft jutücfwhft, witb man e« mögliefeft

öermefben, fle au«gefeungert unb erfcfeöpft in ba«
©efeefet ju füferen.

3n allen Serfeältniffen be« Äriege« wirb man auf
mögliefefte ©efeonung ber Äräfte be« ©olbaten, fo
»iel e« bie Serfeältniffe geftatten, Sebacfet nefemen.
Sn [Rufee wirb man bie Sruppen, fo lange e« ofene

©efafer gefebefeen fann, befonbet« in falter 3afere«-
jeit, unter SDacfe ju bringen fueben, man Wirb ben

©icfeerfeeit«bienft auf ba« SRotfemenbige befeferänfen,
für regelmäßige 3lu«gabe ber SRatfonen forgen u. f. ».
3n Sewegung wirb man bie Sruppen niefet mefer
al« notfewenbig ermüben, wirb ©ewalt«* unb üiaefet--

märfefee wo tfeunlicfe »ermeiben, man wirb ftrenge
ÜRarfcfebi«jiplin beobaefeten unb alle au« bet Sr*
faferung abgeleiteten Siegeln berücfftefetigen, bie ge*
eignet ffnb, ben ÜRarfcfe ju erleicfetern. SBo e« bfe

Umftänbe geftatten, wirb man bafür forgen, bnß
bie Sruppen »or bem ©efeefet au«gerufet unb abge*
foebt feaben.

S« ift ein fefer großer Unterfcfeieb, wenn man jum
©efeefet »orfeertitete gegen unoorbereitete, au«gerufete

gegen mübe, gut oerpftegte gegen au«gefeungerte,

bt«jipl(nirte gegen unbi«jiplinirte, gut bewaffnete

gegen fcfelecfet bewaffnete, tapfere gegen feige, ent*
fcfeloffene gegen unentfcfeloffene, taftifcb gut au«ge*
bilbete gegen SRefruten, gut gefüferte gegen fcblecfet

gefüferte, flegreicfee Sruppen gegen folefee, welcfee fürjlicfe

üiteberlagen erlitten feaben, feefeten läßt.
Um, auf bem ©cfelaefetfelbe angefommen, bfe mo=

ralifefee Äraft ber Sruppen inmitten ber ©efaferen
be« Äampfe« aufreefet ju erfealten, muffen bie Dfff*
jiere benfelben fiel« ba« Seifpiel größter Sapferfeit
unb Sobe«oeracfetung »or Slugen flellen.

3eber Slbtfeei!ung«cfeef muß ftefe bei Seginn be«

©efeefete« erinnern, baß feine Haltung für bie ifem

unterfttfeenbe üRannfcfeaft »on großem Sinfiuß tft.
Sr muß fiefe gegenwärtig fealten, baß ber ©olbnt
tfem im ©efeefet fo lange willig folgt unb ber ®e=

fnfer troljt, al« er bie Ueberlegenfeeit be« Dffjjler«
füfelt. Sei ÜRilijen unb Sruppen, bie nur furie
SDlenftjeit feafeen, ift btefe« weit mefer al« in ftefeen*

ben Slrmeen ber gall.
ÜRit ber $errfcfeaft be« Dfftjfer« über bfe ÜRann*

fefeaft ift e« »orbei, wenn er bie SRufee »erliert, er*

regt ober in fefnen Sefefelen unfiefeer wttb.
©efer gefefelt wäre, wenn ein Dfftjfer burefe ÜRiene

ober SBorte »erratfeen würbe, baß er bie Sage ber

SDinge für bebenfliefe feält, wenn fie ifem aucfe noefe

fo fcfelimm obet »erjmetfelt »orfommen mag. ©ie
würbe febenfaH« burefe fetne Unfeebacfetfamfeit e«

wirfliefe werben.

3e größer bie ©efafer, Je mißliefeer bie Sage, befto

mefer SRufee ift notfewenbig, fte abjuwenben unb bie

Serfeältniffe günftiger ju geftalten.
Sine Sfticfet be« Dffijier« ift e«, in feiner Slb*

tfeetlung feine Uebereilung, feine Sigenmäcfetigfeit,
feinen Ungefeorfam, fein Qtlä)tn ber gurefet unb

feine jagfeaften SReben ju bulben. SBo ÜBorte niefet«

nützen, ba barf et fiefe niefet lange befinnen, »on bem

©äbel unb nötfeigenfall« bem SReöoloer gegen Sfer-
unb Sfficfetoergeffene ©ebrauefe ju maefeen.

SDer Sruppenofftjier feaftet mit Sfere unb geben
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ner, wo dieses gar nicht oder nur wenig dcr Fall
war, wcit überlegen finden.

Erschöpft ist der Mensch zu keiner großen Kraft-
anstrcngung mchr fähig. Die Erschöpfung kann
die Folge großer Anstrengungen oder dcs Mangels
der nothwendigen Bedürfnisse sein. — Die Erschöpfung

der Kräfte tritt nicht bei allcn Mcnschcn in
gletchcm Maße cin. Uebung und Abhärtung vermag
Vieles.

Die Uebung erstreckt sich nicht blos auf Entwicklung

der physischen Kräfte und das Ertragen von
Anstrengungen und Entbehrungen. Durch Uebung
kann der Mensch stch auch an Gefahr gewöhnen.

Jn dem Maße, als ein Mensch an Anstrengungen,

Entbehrungen und Gefahren gewöhnt ist, werden

diese die Kraft seines Willens weniger
beeinflussen.

Bet einem angemessenen Vorgehen läßt sichimmer
eine größere Leistungsfähigkeit erzielen, als wenn

man auf die Erfahrungsregeln keine Rücksicht

nimmt.
Ein Rennpferd wird, damit es sein Ziel erreiche,

für seine Bestimmung vorbereitet, und selbst in der

Bahn wird man seine Kräfte nicht gleich zu Anfang
in ihrem vollen Maß in Anspruch nehmen. Nur
durch Uebung und vernünftige O.konomie seiner

Kräfte kann man mit demselben einen Preis erringen.

— Ebenso ist es mit den Truppen; man muß
sie zu ihrer Bestimmung im Krieg vorbereitcn und

auf alle jene Umstände Rücksicht nehmen, die geeignet

sind, bei gleicher Arbeitsleistung (bestehe diese tn

Bewegung oder Kampf) die nothwendige Anstrengung

zu erleichtern. Man darf der Truppe nicht

gleich das erste Mal das Schwierigste zumuthcn. —
Große Leistungen stnd nur durch Uebung und
Gewohnheit erhältlich. Diefe machen, daß der einen

Truppe noch Manches zugemuthet werden darf, was

von einer andern zu erwarten Thorheit wäre.

Eine geübte kriegs- und siegesgewohnte Truppe
überwindet mit einer gewissen Leichtigkeit Anstrengungen

und Gefahren, welchen eine aus ungeübten

Rekruten bestehende erliegt. — Es ist ein gewaltiger
Unterschied zwischen der alten Garde Napoleons I.
und den Moblaur des Feldzuges 1870-71.

Unter Umständen kann durch Anspannung der

moralischen Kraft die physische Leistungsfähigkeit der

Truppen sehr erhöht werden. Begeisterung für die

Sache dcs Kricgcs, Liebe zum Feldherrn, das Be-
wußtsetn kürzlich errungener Sicge, können die

moralische Kraft der Truppen und dadurch ihre

Leistungsfähigkeit ungemein steigern.
Doch wie die Leistungsfähigkeit des Einzelnen, hat

auch die der Truppen ihre Grenzen. Wenn man
in den Anstrengungen, welche man den Truppen
zumuthet, ein gewisses Maß überschreitet, so wird
sie erschöpft, erleidet großen Abgang, und Abspannung

mit all' ihren üblen Folgen tritt ein.

Dcr physischen Abspannung folgt die moralische;
diese äußert sich durch vollkommene Gleichgültigkeit
und Abstumpfung.

Da der physische Zustand der Soldaten auf ihre
moralische Kraft zurückwirkt, wird man es möglichst

vermeiden, sie ausgehungert und erschöpft in das
Gefecht zu führen.

In allen Verhältnissen des Krieges wird man auf
möglichste Schonung der Kräfte dcö Soldaten, so

viel es die Verhältnisse gestatten, Bedacht nehmen.
Jn Ruhe wird man die Truppen, so lange es ohne
Gefahr geschehen kaun, besonders in kaltcr Jahreszeit,

unter Dach zu bringen suchen, man wird den

Sicherheitsdienst auf das Nothwendige beschränken,
für regelmäßige Ausgabe der Nationen sorgen u. s. w.
Jn Bewegung wtrd man die Truppen nicht mehr
alö nothwendig ermüden, wird Gewalts- und
Nachtmärsche wo thunlich vermeiden, man wird strenge
Marschdisziplin beobachten und alle aus der
Erfahrung abgeleiteten Regeln berücksichtigen, die
geeignet stnd, den Marsch zu erleichtern. Wo eS die

Umstände gestatten, wird man dafür sorgen, daß
die Truppen vor dcm Gefecht ausgeruht und abgekocht

haben.

Es ist ein sehr großer Unterschied, wenn man zum
Gefecht vorbereitete gegen unvorbereitete, ausgeruhte
gegen müde, gut verpflegte gegen ausgehungerte,
disziplinirte gegen undisziplinirte, gut bewaffnete

gegen schlecht bewaffnete, tapfere gegen feige,
entschlossene gegen unentschlossene, taktisch gut ausgebildete

gegen Rekruten, gut geführte gegen schlecht

geführte, siegreiche Truppen gegen solche, wclche kürzlich

Niederlagen erlitten haben, fechten läßt.
Um, auf dem Schlachtfelde angekommen, die

moralische Kraft der Truppen inmitten der Gefahre»
des Kampfes aufrecht zu erhalten, müssen die Offiziere

denselben stetS das Beispiel größter Tapferkeit
und Todesverachtung vor Augen stellen.

Jeder Abthctlungschef muß sich bei Beginn des

Gefechtes erinnern, daß seine Haltung für die thai
uuterstchende Mannfchaft von großem Einfluß ist.

Er muß sich gegenwärtig halten, daß der Soldat
thm im Gefecht so lange willig folgt und der
Gefahr trotzt, als er die Ueberlegenheit des Offiziers
fühlt. Bet Milizen und Truppen, die nur kurze

Dienstzeit haben, tst dieses weit mehr als tn stehenden

Armeen der Fall.
Mit der Herrschaft des Offiziers über die Mannschaft

ist es vorbei, wenn er die Ruhe verliert,
erregt oder in seinen Befehlen unsicher wtrd.

Sehr gefehlt wäre, wenn ein Offizier durch Miene
oder Worte verrathen würde, daß er die Lage dcr

Dinge für bedenklich hält, wenn sie thm auch noch

fo schlimm oder verzweifelt vorkommen mag. Sie
würde jedenfalls durch seine Unbedachtsamkeit es

wirklich werden.

Je größer dte Gefahr, je mißlicher die Lage, desto

mehr Ruhe ist nothwcndig, sie abzuwenden und die

Verhältnisse günstiger zu gestalten.

Etne Pflicht des Offiziers ist es, in seiner

Abtheilung keine Uebereilung, keine Eigenmächtigkeit,
keinen Ungehorsam, kein Zcichcn der Furcht und

keine zaghaften Reden zu dulden. Wo Worte nichts

nützen, da darf er sich nicht lange besinnen, von dem

Säbel und nôthigcnfalls dem Revolver gegen Ehr-
und Pflichtvergessene Gebrauch zu machen.

Der Truppenoffizier haftet mit Ehre und Leben
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für feine Slblfeeilung. Sr tft für ffere Setfhtngen
im ©efeefet »erantwortlfcb. Sr wirb bafeer mit allen

ju ©ebote ftefeenben ÜRitteln bafetn wirfen, baß bie

Sruppe ifere ©cfeulbigftit tfeue, baß fetne Unotbnung
entftefee unb ber ©ebanfe, au«jureißen unb fetge ba*

»onjulaufen, fn Äelnem auffomme.
SDfe ©cfeiießenren feaben ben Äommanbanten in

biefer Sejiefeung fräftfg ju unterftüfcen. ©fe »er«

feinbern, baß Sinjelne in bem ©etümmel fiefe baoon*
maefeen.

SDa« geben be« ©olbaten, wie ba« be« Dffijier«,
gefeört im ©efeefet bem Satcrlanb. SBcr fiefe biefem

Dpfer entjiefeen will, wer burefe fetne gurebt ein

fcfelecfete« Seifpiel gibt, ober burefe Ungefeorfam ba«

fräftige SBirfen gefäferbet, feat ba« 800«, welcfee«

ifen unabmenbbar trifft, fiefe felbft jujufcfereiben.
SDfe Hauptaufgabe ber ©ubaltern^Dfffjiere befiefet

barin, ben Äommanbanten in Slufrecfeterfealtung ber

Drbnung ju untcrftüijen unb über ben Solljug fei*

ner Sefefele ju waefeen. 3n aßf" 2flflen bti ®e*

feefete« fuefeen fte auf ifete ÜRannfcfeaft morallfcfe ein*

juwtrfen, ifere SRufee im ©efefeüijfeuer wfrb wefent*

liefe baju beitragen, bie Sruppe jum Slu«fealten ju
»eranlaffen, an ber ©ptfce ftûrjen fie fiefe im Sin*

griff mit größter Äüfenfeeit bem geinb entgegen, ©ie

fûferen bie StratHeurfcfewärme unb reißen biefe burefe

ifer Seifpiel mit ftefe fort.
SDie Sruppe ift immer wie ifere Dffijiere. ©inb

biefe taftifefe gebilbete, efergeijige unb tapfere Seute,

fo wirb fiefe bie Sruppe getoiß aucfe gut fcfelagen unb

ifenen willig folgen.
Um ffere Slufgabe mögliefeft »oUflänbig ju erfüllen,

muß ftefe ba« Senefemen bet Dfftjtere wäferenb be«

Äampfe« naefe ber momentanen Sage riefeten. Sefin*
bet fiefe bie Sruppe im ©efcfeüijfeuer, ofene ©leiefee«

mit ©leiefeem »ergelten ju fönnen, fo muß ber Df*
fijier, In fefter Haltung »or ber gront auf unb ab*

gefeenb, burefe fcfeerjenbe SBorte auf bte ÜRannfcfeaft

einjuwirfen fuefeen.

Srwartet man ben Slugenblicf jur Sorrücfung,

fo erinnern bie Dfftjtere ifere Seute an bie feaupt*

fäcfelicfeften ©runbfälje be« Snfauteriegefecfete«, cm*

pfefelen ©efeonung ber ÜRunition, feinen ©efeaß, ofene

ju jielcn, abjugtben, auf bfe ©ignale ju aefeten unb

ftefe wecfefelweife ju unterftüfeen, ftefe rafefe ju raftlren,

Wenn feieju ba« Seieben gegeben wirb, ©te fagen,

baß wer @cferecfen«rufe au«ftößt ober ju fltefecn

fuebt, ofene weitere« tttebergemaefet werbe, baß feinter

ber ©cfelacfetlinie aufgefteate gelb-®en«barmen unb

bie SReferoen Sefefel feaben, feben Slu«reißer jufam*

menjufefeteßen.

Stfeätt ber eine Sruppenabtfeftiung befefeligenbe

Dffijiet Sefefel jum Slngriff, fo trifft er mit SRufee

unb faltem Slutc feine Slnorbnungen unb beginnt

bann bie Sewegung.

3m nafeen geuergefeefet feörte in ben Äämpfen

ber neueften Seit, in golge ber burefe bie neuen

SBaffen bebingten Serfeältniffe, bie Seitung beinafee

gänjlicfe auf. Äeine ©timme, fein ©ignal übertönt

ben betäufeenben 8ärm be« ©cfenellfeuer«.

SDa« perfönlicfee Seifpiel bet Dfftjiete muß ba«

Äommanbo erfefjen.

3m feeftigen Sfrailleurgefecfet, wo bie Uebertoa*

efeung ber ÜRannfcfeaft burefe bie Sfeargen (Offiziere
unb llnterofftjiére) beinafee unmöglich ift, muß ber
ben ©olbaten eingeflößte militärifcbe ©eift, ba«

Sflicfetgefufel ifer giiferer fein. — SDaß fiefe bamit
gute SRefultate erreiefeen laffen, wenn mau bei ber

Srjiefeung bc« ©olbaten ben reefeten SBeg eingefcfela-

gen fiat, baoon feaben bie Sreußen im gelbjug
1870—71 in granfreicb ben Sewei« geliefert.

Seicfeter al« bei ber 3nfantCTi£ 'ft bit Ueberwa*

efeung bef ber Slrtiflerie. £ier feat ber Dffijier feine

ganje Slblfeeilung, }a Jeben Sinjelnen ftet« unter

Slugen. SDa bfe SBirfung be« geuer« großentfeeii«

»on ber SRufee afefeängig ift, fo barf in feuernben

Satterien feine Uebereilung unb niefet bie geringfte

Unorbnung gebulbet werben. SRufee ift befonber« in
gefaferoollen Slugenblicfen notfewenbig. Sine Satterle

barf wäferenb iferer geuertfeätigfeit fefn anbere«

Silb, wie auf bem Uefeung«plafc bieten. 3eber

©riff, iebe Sewegung muß unb fann mit ber Sta*
jifton einer grieben«übung au«gefüfert werben.

Set ber SReiterei ift bet Stafc be« Dffijier« im

galle einer Slttaque an ber ©pifce feiner Slblfeeilung.

Sr muß biefer ben SBeg jum SRufeme jefgen. Sef

feiner SBaffe feat ba« Seifpiel glänjenber Sapferfeit
fo großen Sinffuß, al« bel ber SReiterei. Slflerbing«

witb ber SReiterofftjier gut tfeun, fein Sluge niefet

felo« auf ben geinb, fonbern aucfe jeitweife auf feine

ÜRannfcfeaft ju riefeten, um fiefe ju üfeerjeugen, baß

er feiner Slblfeeilung niefet ju toeit »orau« fomme

unb biefe ffem folge.*)
Um bfe moralifefee Äraft ber Sruppen im ©efeefet

mögliefeft lange ju bewaferen, ift »or Slllem notfe*

wenbig, fie feinen unnüfcen Serluften au«jufefcen.

SDie üilcfetbeacfetung biefe« ©runbfatje« fann Urfaefee

großer Unfälle, fa »on Äataftropfeen werben.

3ebe Sruppe »ermag naefe bem ©rabe Iferer SDl«=

jiplin, ifere« ©eifte« unb iferer Ärieg«gewofenfeeit

gewiffe Serlufte ju ertragen. Srleibet fle biefe, be*

»or fte wirffam tn ba« ©efeefet einjugreifen im

©tanbe ift, wai in golge ber Unfäfetgfeit ifere«

güferer« leiefet gefefeffeen fann, fo ift ifere moralifefee

Äraft uttb 8eiftung«fäfeigfeit »etbrauefet, be»or fte

gefämpft feat.

SDie Ärieg«gefcfeicfete wei«t jafelreicfee Seifpiele auf,

Wo fefelecfet gefüferte Sruppenabtfeeilungen ofene allen

»ernünfttgen Qwect ben futefetbarften Serluften au«*

gefefct würben. SDocfe wie foli ein Dffijier im ©tanbe

fein, Sruppen gut ju füferen unb üor Serluften ju
bewaferen, wenn er niefet weiß, wai cr ju tfeun feat,

welcfee« leiefet gefefetefet, wenn er imgrieben fiefe auf

bie bloße Srlernung be« SReglement« befeferänft unb

bie Saftif »ernaefeläßigt feat.

SDa bit feeutjutage gebräucfelicfeen SBaffen efne

große 3erft6rung«fraft befffcen, ber geringfte gebiet

in ber güferung fiefe furefetfear räcfet unb mit bem

*) Sn fcem gelfcjug 1648—49 fn Ungarn fam e« mcfjimal«

»et, fcafj mit Sollfetutpfcrken berittene Äaoatlerieoffijiere iljrcn

Slbtljeflungen roett »orau« famen, ofene baß ffjnen fcfefefben ju

folgen s;tmod)ten, unb fn golge beffen Slngeftdjt« fferer Xruppe

»en fcen fefnfctfdjen SReitetn jufammengefeauen teutfcen.
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für seine Abiheilung. Er ist für ihre Leistungen
im Gefecht verantwortlich. Er wird daher mit allen

zu Gebote stehenden Mitteln dahln wirken, daß die

Truppe ihre Schuldigkeit thue, daß keine Unordnung
entstehe und der Gedanke, auszureißen uud feige

davonzulaufen, in Kelnem aufkomme.
Die Schließenden haben den Kommandanten in

dieser Beziehung kräftig zu unterstützen. Sie
verhindern, daß Einzelne tn dem Getümmel sich

davonmachen.

Das Leben des Soldaten, wie das deS Offiziers,
gehört im Gefecht dem Vaterland. Wcr stch dicscm

Opfer entziehen will, wer durch seine Furckt ein

schlechtes Beispiel gibt, oder durch Ungehorsam das

kräftige Wirken gefährdet, hat daö LooS, welches

ihn unabwendbar trifft, sich selbst zuzuschreiben.

Die Hauptaufgabe der Subaltern-Offiziere besteht

darin, den Kommandanten in Aufrechterhaltung der

Ordnung zu uutcrstützcn und über den Vollzug scincr

Befehle zu wachen. Jn allen Lagen des

Gefechtes suchen ste auf ihre Mannschaft moralisch

einzuwirken, ihre Ruhe im Geschützfeuer wird wesentlich

dazu beitragen, die Truppe zum Aushalten zu

veranlassen, an der Spitze stürzen sie stch im

Angriff mit größter Kühnheit dem Feind entgegen. Sie
führen die Tirailleurschwärme und reißcn diese durch

thr Beispiel mit sich fort.
Die Truppe ist immer wte thre Offiziere. Sind

diese taktisch gebildete, ehrgeizige und tapfere Leute,

so wird sich die Truppe gewiß auch gut schlagen und

ihnen willig folgen.
Um ihre Aufgabe möglichst vollständig zu erfüllen,

muß stch das Benehmen der Offiziere während dcs

Kampfes nach der momentanen Lage richten. Befindet

stch die Truppe im Geschützfeuer, ohne Gleiches

mit Gleichem vergelten zu können, so muß der

Offizier, tn fester Haltung vor der Front auf und abs

gehend, durch scherzende Worte auf die Mannschaft

einzuwirken suchen.

Erwartet man den Augenblick zur Vorrückung,

so erinnern die Offiziere ihre Leute an die

hauptsächlichsten Grundsätze des Jnfantertegefechtes,

empfehlen Schonung der Munition, keinen Sckuß, ohne

zu zielen, abzugeben, auf dte Signale zu achten und

sich wechselweise zu unterstützen, sich rasch zu ralliren,
wenn hiczu das Zeichen gegeben wird. Sie sagen,

daß wer Schreckensrufe ausstößt oder zu fliehen

sucht, ohne weiteres niedergemacht werde, daß hinter
der Schlachtlinie aufgestellte Feld-Gensdarmen und

die Reserven Befehl haben, jeden Ausreißer

zusammenzuschießen.

Erhält der einc Truppenabthetlung befehligende

Offizier Befehl zum Angriff, so trifft er mit Ruhe

und kaltem Blute seine Anordnungen und beginnt

dann die Bewegung.

Zm nahen Feuergrfecht hörte in den Kämpfen

der neuesten Zeit, in Folge der durch die neuen

Waffen bedingten Verhältnisse, die Leitung beinahe

gänzlich auf. Keine Stimme, kein Signal übertönt

den betäubenden Lärm des Schnellfeuers.

DaS persönliche Beispiel der Offiziere muß das

Kommando ersetzen.

Im heftigen Tirailleurgefecht, wo die Ueberwachung

der Mannschaft durch die Chargen (Offizicre
und Unteroffiziere) beinahe unmöglich ist, muß der
den Soldaten cingcflößtc militärische Geist, das

Pflichtgefühl ihr Führer sein. — Daß stch damit
gute Resultate errcichcn lassen, wenn mau bei der

Erziehung des Soldaten den rechten Wcg eingeschlagen

hat, davon haben die Preußen im Feldzug
1870—71 in Frankreich den Beweis geliefert.

Leichter als bet der Infanterie ist die Ueberwachung

bet dcr Artillerie. Hier hat der Offizier seine

ganze Abtheilung, ja jeden Einzelnen stets unter

Augen. Da die Wirkung des Feuers großentheils

von der Ruhe abhängig ist, so darf in feuernden

Batterien keine Uebereilung und nicht die geringste

Unordnung geduldct werden. Ruhe ist besonders in
gefahrvollen Augenblicken nothwendig. Eine Batterie

darf während threr Feuerthätigkeit kein anderes

Bild, wie auf dem Uebungsplatz bieten. Jeder

Griff, jede Bewegung muß und kann mit der

Präzision einer Krtcdensübung ausgeführt werden.

Bei der Reiterei ist der Platz des Offiziers tm

Falle einer Attaque an der Spitze setner Abtheilung.

Er muß dieser den Weg zum Ruhme zeigen. Bei

keiner Waffe hat daS Beispiel glänzender Tapferkeit
so großen Einfluß, als bei der Reiterei. Allerdings
wird der Reiterofflzier gut thun, sein Auge nicht

blos auf den Feind, sondern auch zeitweise auf seine

Mannschaft zu richten, um sich zu überzeugen, daß

er seiner Abtheilung nicht zu weit voraus komme

und diese ihm folge.*)
Um die moralische Kraft der Truppen im Gefecht

möglichst lange zu bewahren, tst vor Allem

nothwendig, ste keinen unnützen Verlusten auszusetzen.

Die Nichtbeachtung dieses Grundsatzes kann Ursache

großer Unfälle, ja von Katastrophen werden.

Jede Truppe vermag nach dcm Grade threr

Disziplin, ihres Geistes und ihrer Krtegsgewohnheit

gewisse Verluste zu ertragen. Erleidet ste diese,

bevor sie wirksam tn das Gefecht einzugreifen im

Stande ist, was in Folge der Unfähigkeit ihres

Führers leicht geschehen kann, so tst thre moralische

Kraft und Leistungsfähigkeit verbraucht, bevor sie

gekämpft hat.
Die Kriegsgeschichte weist zahlreiche Beispiele auf,

wo schlecht geführte Truppenabtheilungen ohne allen

vernünftigen Zweck den furchtbarsten Verlusten

ausgesetzt wurden. Doch wie soll etn Offizier im Stande

sein, Truppen gut zu führen und vor Verlusten zu

bewahren, wenn er nicht weiß, was er zu thun hat,

welches leicht geschieht, wenn er tm Frieden fich auf

die bloße Erlernung des Reglements beschränkt und

die Taktik vernachläßigt hat.

Da die heutzutage gebräuchlichen Waffen eine

große Zerstörungskraft besitzen, der geringste Fehler

tn der Führung sich furchtbar rächt und mit dem

In dcm Feldzug Z64S—49 tn Ungarn kam es mehrmals

»or, daß mit Vollblutpferden berittene Kavallerieoffiztere ihren

Abtheilungen weit voraus kamen, ohne daß ihncn dieselben zu

folgen vermochten, und in Folge dessen Angesichts threr Truppe

»on den feindlichen Reiiern zusammengehauen wurden.
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Slut ber Untergebenen bejafelt werben muß, fo ift
e« unabweisbare Sfltcfet eine« jeben Dffijier«, fiefe

mit ben neuen Ärieg«m(tteln, iferer'Slnwenbung unb

SBirfung, fowie mit ber burefe biefelben bebingten
geefetart ber brei SBaffen genau befannt \n maefeen.

SBer Sruppen füferen wiU, muß feieju nicbt nur bie

nötfeigen moralifefeen Sigenfcfeaften befifcen, fonbern
foU ftefe aucfe bie nötfeigen Äenntniffe erwerben.

Sei Serleifeung militärifeber ©rabe feilte Stfäfet--

gung ba« einjig ÜRaßgebenbe fein.
SBer ben minbeften Segriff »on ber Scrantroor*

tung be« Dffijier« im gelbe feat, ber muß oft über
ben gebanfenlofen Sticbtfiun eiftauncn, mit welcfeem

wichtige ©rabe unb güfererfteUen üerltefeen unb an*

genommen werben.*)
(gortfefcung folgt.)

2)te beutfefee Slrmee. ©intfeetluttg unti §rtebcn§«
SDtêlofcttton btt ÄommonbdsSeljiirbctt unb
Sruppentfeetle im 3tttjte 1873. Slu« amtlicfeen

Duellen be« preußifefeen Ärieg«minifterium« ju=
fammengeftellt. SDritte »erbefferte Sluflage.
(Slbgefcbloffen Snbe ÜRärj.) Serlin, 1873. S.
©. ÜRittler unb ©ofen. Spretò 1 gr.

SDie ©eferift entfeält bie Sintfeeilung unb grieben«*
bi«lofation ber Äommanbobefeörben unb Sruppen*
tfeeile ber beutfeben Slrmee nebft ©teflenbefe^ung.
gerner ble grieben«bi«lofation naefe üiummernfolge
unb alpfeabeiifcfee« Serjeicfeniß be« Quartierftanbe«
ber nämlicfeen Äommanbobefeörben unb Sruppen*
tfeeile berfelfeen Slrmee.

Äurje ©tfdjttljte ber beutfdjen ÄrieflgsSRartne, nacb

iferem Urfprunge, iferer organijcfeen Sntwicflung
unb iferen bföfeertgen ßeiftungen »on SI. »on

Sroufi'i, f. preußtfefeem ÜRaJor j. SD. Sieferttng
1. Serlin unb SBrtejen a. D. 1873. Seilag
»on S. SRiemfcfeneiber.

Swecf be« Sucfee« ift eine ©efammtüberfiefet ber

24jäferigen ©efefeiefete ber beutfefeen Ärieg«marine ju
geben.

*) SBeidje golgen ile Untofffenfjett im ©efedjt feaben fann,

taoen ein Seifpiel.

3n einem ©efeefet fcer neueren Seit wurken einige fJiefersc*

bataillone gegenüber einem »om gelnfc befetten Jpöfjenjug, beffen

Slu«läufer ftdj ba« erfte Xreffcn bemärfetigt feattc, in einer offenen

©bene In ©ammclftettung aufgeftetlt. ©fe feinblldje Slrtilterfc

nafem bfefe Salatitene jum Slclpunft unk baffc fdjlug ©efdjof!

füt ©efdjcfj tn bfe ÜRaffe. Sn wenigen 3Rlnuten lagen 200

SRann tebt unb »erwunbet am Sefcen. ©fc Xruppc fam fn Un»

ctfcnung unfc routfce fclfcfiüdjtig ©iefe ©djmacfe feätte tfer Äom*

manfcant jid) unk ffer leiefet erfparen fönnen. 200—300 ©eferitte

»ortoärt« an fcem guf) efne« fielt abfadenfcen Serfptunge« kc«

£öfeenjuge«, auf beffen oberfter Äuppel fcfe fefnfclidje Slrtftlerie

ftanb, roäre kie Xruppe »otlftänfcfg gegen fcaS geuet gefdjü^t

gewefen. Unfenntnlfj ker SBirfung fce« gejogenen ©cfdjüfce« unb

bei ÜRittel, biefe ju »etmlnfccm, enktldj Sernadjfäffijung ket

Senüfcung ke« Xerrafn« feaben kle Äataftropfec feerbefgefüfert.

©fcfe« Seifpiel ift nfdjt »ereinjelt. Jpunkett anfcerc licjjen fid)

au« fcem gelfcjug 1866 fn Söfjmen anfüfeten. Unfenntnff) fce«

3ünfcnabetgeroefete« unb efne fopflofe Xaftff feaben bamal« fcfe

tapfete öfttetdjifdje Sltmce In wenigen Xagen ju ©tunke gc*

ridjtet.

SDiefelbe, erft im Sntftefeen begriffen, bleibt jwar
feeute noefe weit feinter ben maritimen ©treitmitteln
anberer ®roßmäcfete jurücf, boefe bie beutfebe ÜRarine

entfprang bem 8iebling«wunfcfee einer großen SRation,

unb biefer grünbet ftcb auf bie fetfiorifebe ÜJotfemen-

bigfeit. S« ift faum eine grage, ob eine« Sage«
bie beutfebe ÜRarine ber ßanbarmee, wa« 9Racfet*

entwfcflung anbelangt, ebenbürtig jur ©eite ftefeen

werbe.
SDie »orliegenbe erfte ßfeferung beginnt mit ber

Sorgefcfeicfete, mit bem Urfprung ber beutfeben ÜRa*

rine, wobei befonbet« bie branbenburgifefee ÜRarine
be« großen Äurfürften gewürbigt wirb; fefeilbert

bann bfe Sntftefeung bet beutfeben ÜRatine, ifere

Sntwicflung unb S6ätigfeit bi« 1864, nebft iferen

auf biefe« 3afer faUenben Äriegeleiftungen in ber

Dft* unb SRorbfee.

«Riebt ofene biplomatifcbe« ©efefeief wirb bie

©cfelappe, welcfee bie preußifebe ÜRarine bei cap
très forças bei iferem erften Sluftreten erlitt, al«

eine Slrt ©ieg bargeftellt. Sefanntlicfe toar biefelbe

efne golge be« fopflofen Slngriffe«, ben Srtnj Slbal=

bert auf bie SRifpiraten unternefemen ließ.
SDie ©eferift ifi bem SRicfet=ÜRllitär leiefet »er=

ftänblicfe.

Stigonomtttifctje $lufgafeen nebft Erläuterung jtt
beten Söfung. gür Dfftjier«-Sl|'piranten unb

ÜRilitärfefeulen bearbeitet öon |>. 3o#en«,
ÜRafor j. SD. ÜRit 58 Slbbilbungen in $olj*
fefenitt. Serlin, SRtfolaifcfee Serlagebucfefeanb*

lung.
SDie Slbftcfet be« |)errn Serfaffer« biefer trigono*

metrlfcfeen Slufgaben mit ben beigefügten Srläute*

rungen war, bem Slnfänger in ber ÜRatfeematif eine

Einleitung ju geben, trtgonometrifefee Slufgaben riefe*

tig ju befeanteln unb ifenen burefe Uebung«beifpiele
bie nötfe!ge gertigfeit im 85jen betfelben ju »er*
fcfeoffen.

Sias Bentral-Äomtte ber fctjtoeijertfdjen

Äiütftr-©ffeMfd)aft an bie ÄantomU-
Sekttonen.

Sfeeure SBaffenfame taben!
Sor einem 3afer ift ba« etbgenöfftfcfee Dffijier«*

feft üom 3e"t™'f°mtte i« Serbinbung mit bem

Dfftjier«oerefn Slarau üerfcfeobeu worben unb wir
feaben 3fenen bie ©rünbe biefer ©eblußnnfeme mit

Sirfular, üom 18. ÜRai 1872 mitgetfeeilt. SDiefe

©rünbe feaben nun infofern aufgebort ju eriftiren,
al« bfe polittfcben ©trömungen eine gärbung an*

genommen feafeen, welcfee bem gefte weniger feinbernb

in ben SBeg tritt unb bie eine rufeige Srwägung
militärifefeer gragen wofel juläßt. ÜRefer unb mefer

erbebt ftefe ba« Sebürfniß burefegreifenber SReformen

auf bem ©ebiete ber ÜRilitär=Sertoaltung unb 3n*

ftruftion, unb bereit« ftnb aucfe bie 3been barüber

foweit abgeflärt, baß eine Sefpredjung berfelben üon

©ette ber ttbgenöfftfcfeen DfftjtetSgefeUfcfeaft niefet
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Blut der Untergebenen bezahlt werden muß, so ist
es unabweisbare Pflicht eines jeden Offiziers, sich

mit den neuen Kricgsmitteln, ihrer Anwendung und

Wirkung, fowie mit der durch dieselben bedingten
Fechtart der drei Waffen genau bekannt m machen.

Wer Truppen führen will, muß hiezu nicht nur die

nöthigen moralischen Eigenschaften besitzen, sondern

soll stch auch die nöthigen Kenntnisse erwerben.

Bei Verleihung militärischer Grade sollte Befähigung

das einzig Maßgebende sein.

Wer den mindesten Bcgriff von der Verantwortung

des Offiziers tm Felde hat, der muß oft über
den gedankenlosen Leichtsinn erstauncn, mit welchem

wichtige Grade und Führerstellen verliehen und

angenommen werden.*)
(Fortsetzung folgt.)

Die deutsche Armee. Eintheilung und Friedens-
Dislokation der Kommando-Behörden und
Truppentheile im Jahre 1873. Aus amtlichen

Quellen dcs preußischen Kricgsministcriums
zusammengestellt. Dritte verbesserte Auflage.
(Abgeschlossen Ende März.) Berlin, 1873. E.
S. Mittler und Sohn. Preis 1 Fr.

Die Schrift enthält die Eintheilung und
Friedensdislokation der Kommandobehörden und Truppentheile

der deutschen Armee nebst Stellenbesetzung.

Ferner die Friedensdislokation nach Nummernfolge
und alphabetisches Verzeichniß des Quartierstandes
der nämlichen Kommandobehörden und Truppcntheile

derselben Armee.

Kurze Geschichte der deutschen Kriegs-Marine, nach

ihrem Ursprünge, ihrer organischen Entwicklung
und ihren bisherigen Leistungen von A. von

Crous,'z, k. preußischem Major z. D. Lieferung
1. Berlin und Wriezen a. O. 1873. Verlag
von E. Riemschneider.

Zweck des Buches ist eine Gesammtüberstcht der

24jährigen Geschichte der deutschen Kriegsmarine zu
geben.

*) Welche Folgen die Unwissenheit im Gefecht haben kann

davon ein Beispicl.

Jn cinem Gefecht der neucren Zcit wurden cinige Reserve-

bataillon? gcgenüver einem »om Feind besetzten Höhenzug, dessen

Ausläufer sich das erste Treffen bemächtigt hatte, tn einer offenen

Ebene in Sammelstellung aufgestellt. Die feindliche Artillerie

nahm diese Bataillone zum Zielpunkt und bald schlug Geschoß

für Geschoß tn die Masse. I» wenigen Minuten lagen 20«

Mann todt und verwundet am Bodcn. Die Truppc kam in

Unordnung und wurde feldflüchtig! Diese Schmach hätte thr

Kommandant sich und ihr lcicht ersparen können. 200—300 Schritte

vorwärts an dem Fuß eines steil abfallenden VorfprungeS des

Höhenzuges, auf dessen oberster Kuppel die feindliche Artillerie

stand, wäre die Truppe vollständig gegcn das Fcuer geschützt

gcwcscn. Unkenntniß der Wirkung des gezogenen Geschützes und

der Mittel, diese zu vermindern, endlich Vernochlässizung der

Benützung des Terrains haben die Katastrophe herbeigeführt.

Diese« Beispiel ist nicht vereinzelt. Hundert andere ließen sich

aus dem Feldzug 1866 in Böhmen anführen. Unkenntniß des

Zündnadelgewehres und eine kopflose Taktik haben damals die

tapfere östreichische Armee in wenigen Tagen zu Giunde

gerichtet.

Dieselbe, erst tm Entstehen begriffen, bleibt zwar
heute noch weit hinter den maritimen Strcttmitteln
anderer Großmächte zurück, doch die deutsche Marine
entsprang dem Lieblingswunsche einer große» Nation,
und dieser gründct stch auf die historische Nothwcn^

digkeit. Es ist kaum eine Frage, ob eines Tages
die deutsche Marine der Landarmee, was
Machtentwicklung anbelangt, ebenbürtig zur Seite stehen

werde.

Die vorliegende erste Lieferung beginnt mit der

Vorgeschichte, mit dcm Ursprung der deutschen Marine,

wobei besondeis die brandcnburgische Marine
des großen Kurfürsten gewürdigt wird; schildert

dann die Entstehung der deutschen Marine, ihre

Entwicklung und Thätigkeit bis 1861, nebst ihren

auf dieses Jahr fallenden Kriegsletstungen in der

Ost- und Nordsee.

Nickt ohne diplomatisches Geschick wird die

Schlappe, wclche die preußische Marine bet eap
trss toroas bei ihrem ersten Auftreten erlitt, als
eine Art Sieg dargestellt. Bekanntlich war dieselbe

eine Folge dcs kopflosen Angriffes, den Prinz Adalbert

auf die Rtfpiraten unternehmen ließ.

Die Schrift ist dem Nicht-Militär leicht

verständlich.

Trigonometrische Aufgaben nebst Erläuterung zu
deren Losung. Für Ofsiziers-Aspiranten und

Militärschulcn bearbeitet von H. Jochens,

Major z. D. Mit 58 Abbildungen tn

Holzschnitt. Berlin, Ntkolaische Verlagsbuchhandlung.

Die Abstcht des Herrn Verfassers dieser trlgono-
mctrifchen Aufgaben mit den beigefügten Erläuterungen

war, dem Anfänger tn der Mathematik eine

Anleitung zu geben, trigonometrische Aufgaben richtig

zu behandeln und ihnen durch Ucbungsbeispiele
die nöthige Fertigkeit im Lösen derselben zu
verschaffen.

Das Sentral-Äomite der schweizerischen

Militär-Gesetlschaft an die Kantonal-
Sektionen.

Theure Waffenkameraden!
Vor einem Jahr ist das eidgenössische Offiziersfest

vom Zentralkomite tn Verbindung mit dem

Offiziersverein Aarau verschoben worden und wir
haben Ihnen die Gründe dicscr Schlußnahme mit

Zirkular, vom 18. Mai 1872 mitgetheilt. Diese

Gründe haben nun insofern aufgehört zu cxistiren,

als die politischen Strömungen eine Färbung

angenommen haben, welche dem Feste weniger hindernd

tn den Weg tritt und die eine ruhige Erwägung
militärischer Fragen wohl zuläßt. Mehr und mchr

erhebt sich das Bedürfniß durchgreifender Reformen

auf dem Gebiete der Militär-Verwaltung und

Instruktion, und bereits stnd auch die Ideen darüber

soweit abgeklärt, daß eine Besprechung derselben von

Seite der eidgenössischen Offiztersgesellschaft nicht
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